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In ehn Gröppken dor stohn ehnen
olden Bur on hat et Wort so laut, dat
sedr alles öm-keek. Bold alle Lüj hörden
tu. Denn Bur wor en gutmütigen infäIti-
gen Mann, on üt sinne Verehrong für
Möhlenkamps Welm, denn nou onder de
Klutten sot, formden sech en Lidrenpräk,
wie se schöner nit sin kos. Met denn Hut
in de Hand stohn hei dor on de Wend
geng dör sin Hoor:

,,Liewe, liewe Lüj van Walzem, Ster-
kroj, Hönx, Denslaken of wet Gott wor
gej all send on ou Familie hewwt, Wej
hewwen onsen Temmermann begrawen!
Denn olden Möhlenkamps WeIm! En Kerl
wie selten ehnen! Eck hew öm gekent äs
Jongl Ek hew met öm . gegohn in de
Frejjersjohren! En herrleche Titt wor dat!
Aewer ömmer wor hei en döchtige Kerl!
Hei verstohn sin Handwerk! Wat denn
mik, wor faß, faß wie WeseMiewe Lüj l
Mej hät Welm en Mengbadrs) gemak!
Ganz üt HoIt! Nit ehnen, nit de kleinste
Nagel sot dordrinl 40 Jahr hew ek öm
gebrudrl Jetz kriggen wej et Brod van
denn Bäd<er! Min Enkelkender hewwen

denn Bad< nodr! Sej sdtePPern dorr
op d_e M-eßpoht | .he^röm! I{",y s:i Y:
sin Keßfatt gesiehn? Wat dor droP g
sdrnetz wor, dat wor Welm sin Läwe
met öm es et in de Grond
Dor lett hei nou! Sin Läwen om
heröm op sin letz Hus geteikend! Jo,
WeIm! En robusten Kerl wor hei! Hei
dot! Welm, ek bön en einfactle Mann! I
kann kenn Präk holen! Ek bön nit g
lehrt! So segg ek dann: Möhlenkam
Welm, olden GeselII Dou kos wat! Del
es blos an denn Mengback, denn do
mak häs! De Blagen schePPern
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De gtönegge Wagen

Oo Matini koomen äs Lüi vanne Kärmes onn wollen noar Huß' Mar onderwä
ondört Vertällen onn Lachön hadden sej vergääten, denn rädrten Wäg aftegc
Du sag den'n eenen: ,,Wat söIlen wej denn wijen Umweg maken, afr) w'eer ömgoon
Wej üellen liiwer rächüt, rächaan2i ööweri Fatd loopent" Onn sej gongen twasr
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Meddenin koom öör op ens. en glöneggen Wagen entägen te faaren. Dorob soo
en Mann. denn vööl Oniäch op et Geweten had van Gränzsteen versätten, als e
vertallt wodden. Denn riip, haij möß alle Nädr, woar haij en Steen versatt had, aL
Joar en glönegge Wagen voll Steen rondfaaren, onn woll graad ütläggen, wu-ha
erlöös köß wodden, AweI alle Lüj woaren all van Sdroua) af loopen gegoon. Denerlöös köß wodden, AweI alle Lüj woaren all van Sdroua) af loopen gegoon. Den
ächtersdenn höören noch dat Gespucks ruupen, haij sail dodr ömm Gods welle
stoon bliiwen; dat wöör de lätse Kiirs), dat haij mät en Mens spr'aiäken dörs, den

dropp! Sdrlop gutl Ek kom nor! Bau
en Bank, dat wej för et Hemmels
setten können! Amen!"

Wenn nou jömmes ment, die Tuhöre
hädden geladr, denn verduht sedt' D
Präk van denn ,einfadren Mann geng t
ter ant Hatt äs de Pastor sin! En Past
spräk gelehrt. On dese Mann sagg wie
öm sin Hatt tu gow!

t) Sarg, ') Predigt, 8) Badrtrog, r) Mistkuhle

von Erich Bockemühl

Dr. Heinr. Neuse

ööwert FäId.

ö,m erlöösen köß.

Mar ok desen kreeg ät mät de Angs, dat haij af loopen geng, Du höören haij
Gr.ello), denn haij sin Lääwdag ni meer vergäten koß, onn de glönegge Wagen f
inne Lodr?).

1) orler, r) geradezu, geradewegs, r) quer, ') Sdreu, Angst, 5) das letzte Mal, !) Sörei, 7) Luft.
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Es gesdrah, daß am ersten Weihnachts-
tag um die Mittagszeit vor der Sdrmiede
des kleinen Dorfes ein redrt eleganter
Wagen vorfuhr, dem ein Herr, eine
Dame und ein Knabe entstiegen, wodurdr
hinter den sauberen Scheiben und ,Gar-
dinen des schlichten Wohnhauses keine
geringe Aufregung hervorgerufen wurde.
Wilhelm Werkholt, der Sdrmied, hatte
am Tage vorher sdron lange vor Beginn
der Dämmerung seine Werkzeuge an die
Stelle gelegt, wohin sie feiertags gehör-
ten, das Feuer ausgehen lassen und die
Lehrjungen, die am Ort wohnten, beauf-
sichtigt, damit die Schmiede und der Hof
sauber und in Ordnunq verlassen wur-
tlen. Er hatte sidr alsäann feiertäqlich
gesäubert, den besseren Anzug anglzo-
gen, das sdrwarze Vorhemd vorgebun-
den und sidr in seinen bequemen Stuhl
gesetzt,  um bei der langen Pfeife die
Zeitung zu Iesen und d,ie heranwadrsende
Tochter zu erwarten, die am Nachmittag
zur nahen Stadt gefahren war, um nodr
cinige Besorgungen zu madren. Ihm war
Weihnadrten mit all seinen Er.innerun-
Uen an vergangene Zeiten - wenn man
uber die Fünfzig kommt, beginnt das
Vergangene Jahr um Jahr an B,edeutung
zuzunehmen - ein liebes Fest, Im übri-
gen aber war er zufrieden, wenn man ihn
!lit den Vorbereitungen möglidrst in
Ruhe ließ, und es war audr diesmal wie-
ger so, daß er sidr über das, was seine
ljrau und Todrter durdr seine Hand vom

heiligen Christ bekamen, nidlt weniger
freute und wund,erte als über die ihm
selbst zugekommenen Gesöenke, weil er
von alledem, was unter dem Christbaum
Iag, vorher noch nidrts gesehen hatte.

Er raudrte seine Pfeife, nachdem -
und davon ließ die Todrter nun doch
nidt ab -, die paar Weihnachtslieder
gesungen waren, weiter; und und in der
feuöten Wärme der wenig benutzten
guten Stube mit dem immer etwas muf-
figen Geruch kam die festtägliche Stim-
mung ohne weiteres über ihn und wäre
auch nidrt ausgeblieben, wenn die Ker-
zen nidrt geduftet und geleudrtet hätten.
Es kam im Jahre selten vor. daß man
hier beisammen saß und sicti nadr der
Arbeit in Werkstatt,  in Haus und Stal l
und Feld, einige Stunden gemeinsam ver-
plauderter Ruhe gönnte.

Man sprach von diesem und jenem -
von der alljährlichen Sdrulweihnachts-
feier im Dorf und dem Spiel der Kinder
und vom letzten Herbst, von Ernte und
Saat und von den eben schlechten
Zeiten, m,it denen man nidrtsdestoweni-
ger zufr ieden war, und spradr von der
Weihnacht vor einem Jahre und vor
zwei und mehr und mehr Jahren - und
sprach von Eltern und ,Gesdrwistern und
Verwandten . . , Und wenn es nidrt so
gewesen wäre, hätte der Schmiedemei-
ster Wilhelm Werkholt am anderen Tage

.: i
*
s
-/

131



ft;:'r

seinem aus- der Ferne heimgekehrten
Bruder auch nicht sagen können, daß sie
gestern abend unter dem Weihnachts-
baum so besonders lang un'd eingehend
von ihm gesprochen hätten, bis'eben das
Ereignis selber eingetreten wäre, wie
nun-eben, da sie sich nach - ja, wieviel
Jahren nun - endlich wiedersähen' Und
als Hermann Werkholt, der Bruder, nun
erzählte, daß es bei ihnen geradeso ge-
wesen wäre, und daß sein Junge und
sein eigenes Herz keine Ruhe gelassen
hätten - ja - da seien sie eben kurz
entschlossen hierhergefahren, Und als er
sagte, daß er ja wohl erst ein wenig
Angst gehabt hätte, durdt die Türe e'in-
zutieten, da lädrelte er, Er fühlte und
wußte schon, daß er über einstmals
schwere Dinge, die unüberbrüdrbar schi'e'
nen und derentwegen er die Heimat mit
dem Vorsatz auf Nimmerwiedersehen
verlassen hatte, jetzt nadr nodr nicht
einer einzigen Stunde, schon herzhaft
scherzen durfte. Und als Frieda, seine
Frau, die vielleicht nie in ihrem Leben
in solch einfacher Stube gesessen hatte,
ihren Arm um seine Schultern legte,
sagte sie, daß sie ja selbst so froh sei,
enälich einmal hier sein zu dürfen. Es
sei sdron bald nicht mehr zu ertragen
gewesen. Der Mann habe daran gel i t ten'
so Jahre hindurch von Hause - wie .sie
sagte - nichts zu hören. Er habe selber
nidrt r sctrreiben wollen. Erst gestern
abehd'unterm Weihnadrtsbaum, als ihm
-"( jai:Sie ;wolle es nur sagen) - 'die
Augen feucht geworden seien, habe man
deri plötzlicheä Entscttluß gefaßt. Und
wie sie 'das sagte und dabei so gute
Augön'l,hatte; da war es denn mit Wil-
helm Werkholt auch soweit, daß ihm d'ie
Tränen über die Wangen' l iefen, so daß
die beiden Brüder sich die Hände reich-
ten un'd 'über alles, 'was gewesen war,
auct kein Wort mehr sprechen wollten.
Und Lina, Wilhelms Frau, rnachte Augen,
als sie nun sehen durfte, wie es dem
vornehmen Besuch nun wirklich bei ihr
schmedrte, das frische Brot, der selbstge-
machte Käse, die Leberwurst vom letz-
ten Söwein. "Das sind auch Jugenderin-
nerungen", sagte Hermann, indem er
tüchtig einhaute. - ,,Mein Gott', so
meinte Lisa. , ,was dacht '  ich wohl, als
heute mittag das Auto da vor unserm
Fenster hielt !  Ein Reisender am ersten
Weihnachtstag? Und da wart ihr es ' ' .
ne ,  ne ,  w ie  i s t  das  doch so  schön, , .1 "
Und indem setzte sie sidr neben ihre
Schwägerin, sie immer noch mehr zu
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nötigen und sie zu bitten, sich bei i
doch recht wohl zu fühlen.

Hermann mußte viel erzählen, wie
ihm ergangen war, wie er sich erst ha
durchschlagen müssen - und wie es ni
tund nach so für ihn werden konnte,
er die Tochter seines Chefs heir
Und Wilhelm erzählte von seiner Ar
von den Kameraden aus der J
Maria, die Tocn-ter, hatte Freun
mit dem kleinen Gerd geschlossen,
die Kühe und das Pferd und die W
statt und das Dorf bald mehr interessi
ten als das Wiedersehen in der W
nachtsstube. Und als die beiden B
ob des vielfachen Wiedersehens im
aus der Wirtschaft etwas später, als
versprochen hatten, in die Stube zu
brennenden Kerzen kamen, da zür
ihnen niemand - im Gegenteil: aus ih
guten Stimmung entwickelte sich m
und mehr eine Fröhlichkeit, wie sie

war sonderbar - als sie sPät am Abe
doch auf ihre alte Streitgeschidtte '
sprechen kamen, da wollte, wie dan
jöder redrt,  heute jeder unrecht gel
haben. Hermanns Geld, das er darrals
fordert, läge 'mit Zinsen auf der K
wogegen Hermann meinte, daß Wil
danln 

-damit 
für s.ich selber ein n

Stück gespart habe, er wolle nichts;
wenn er's damals bekommen hätte,

stillen Räume des Dorfschmiede
wohl nie erlebt haben konnten. Und

sidrerlidr nicht das aus ihm gew
was er heute sei. Denn was er h
wäre. wäre er ohne GeId und nur
Arbeit geworden,. .  Ja, die beiden B
der hätten bald - wie seinerzeit
Bosheit, nun aus gegenseitiger Güte
miteinander Streit bekommen, Sie Ii
ten dabei, als sie sich darin geei
sahen, daß jedem das werden oder
ben solle, was ihm nun einmal

Es war späte Mitternacht, als sie s
fen qin'qef. Draußen fieien die Flt
auf äie-graue, hartgefrorene Erde,
als Hermann den alten Nußbaum
drüben am Pfarrhaus die alten
bäume und dann den Schnee gewt
da war's ihm fast, als sei er wirklidt
der ein Kind geworden. ,,Morgen hol
mir den alten Schlitten aus dem- Bl
haus", sagte et scherzend zu seinet
und schl ief - und Wilhelm ging's
anders - noch lange nicht ein nadr
sem unerwartet sdrönen Weihna
abend.
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Dea SVfu eofufaifhoCn d es H e rrn Sa n itätsrats
von Heribert Teggers

,,Und nun mödrte ich gleich bezahlen", sagte das Bäuerlein Hubert Veen, als es
sich vom Liegeb'ett im Behandlungszimmer des Sanitätsrates Dr. Kömstedt erhob und
etwas umständlich wieder in Hose und Jadre schlüpfte.

, ,Lassen wir das!", erwiderte der Sanitätsrat, 
"Sie 

haben doch daheim einige
schöne Truthähne, und davon möchte ich einen als Silvesterbraten."

,,Dann bekommen Sie den Erich, ,ein prädtiges Tier", erklärte sich das Bäuerlein
einverstanden, ,,Paul, Ludwig und Ferdinand sind nodr nicht schlachtreif". Jeder
Truthahn hatte ein besonderes Merkrnal und deshalb auch seinen besonderen Namen,

So also bekam der Herr Sanitätsrat zeitig in einem Lattenversdrlag seinen ,,Erich"
zugestellt; Das Tier stand in der Waschküche, stedrte seinen schlanken Hals durch
die Latten der Kiste und beäugte seine neue Umgebung. Die ganze Familie, beste-
hend aus dem Herrn Sanitätsrat, seiner Frau und der Hausjungfer Mieke, die zugleich
auch Köchin war, urnstanden das farbenprächtige Tier und bewunderten sein stolzes
Gefieder.

,,Laßt ihn nur noch einige Tage in seinem Käfig drin", sagte das Bäuerlein ,,und
gebt ihm viel Weizenbrei,  das nudelt."

Stündlich fast erhielt der Truthahn von irgendeinem Familienmitglied Besudr,
und ein jedes regte ihn aufmunternd zum Fressen an, Am meisten kam der Herr
Sanitätsrat persönlich. Nach der Sprechstunde aber saß er über dern großen und
dicken Kochbuch und studierte darin wie in einem wissenschaftlichen Werk. Seine
Frau und Mieke mußten zuhören, was er ihnen vorlas:

,,Der Truthahn wird ausgenommen, gesäubert, innen leicht mit Salz und Pfeffer
eingestreut, die Brust von unten etwas gelöst und mit nachstehender FülIe
gefüllt: I gehackte Zwiebel läßt man in 50 Gramm Butter angehen und mischt
sie dann unter 250 Gramm aufgeweichtes und ausgepreßtes Weißbrot, fügt je
250 Gramm sehr fein gehadctes Kalbfleisdr und Sdrweinefett hinzu . . . ,'

,,Aber erst muß er doch getötet werden", unterbrach ihn Mieke.

,,Dumrne Gans!", murrte der Herr Sanitätsrat, , ,wi l lst du ihn denn lebend braten?"

,,Ja, ich meine nur", wand Mieke ein, , ,wer ihn tötet?"

"Wer ihn tötet, wer ihn tötet - du, natürl idr!",  brummte der Sanitätsrat ärgerl ich.

,,Nein, das kann ich nicht, so einen schönen Vogel töten!", wehrte sich Mieke.

Der Sanitätsrat warf ihr einen verächtl ichen Blick. zu und las weiter:

, , ,Die Fül lung erhält weiter I  Zitrone, Salz, Pfeffer und 1 Prise geriebene
Muskatnuß, I  Teelöffel vol l  getrochnetem, pulverisiertem Thymian und 1 bis
2 Eier, dazu noch 1 Teelöffel gehackte Petersi l ie .  ."

*, ,Gott,  nee, was für eine Arbeit!",  stöhnte seine Frau, , , ich habe nodr'nie.einen
lruthahn zum Braten fert iggemadrt

,,Dann lernst du es eben!", bestimmte der Sanitätsrat, , ,oder sol l  ich däs viel leidrt
als Mann übernehmen! Wofür habe ich denn eine Frau und eine'Köchinl"
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